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Ernst Theodor Amadeus (E.T.A.) Hoffmann –
Biografie und Bibliografie
 
Einer der originellsten und phantasiereichsten deutschen
Erzähler, zugleich auch Musiker und Maler, geb. 24. Jan.
1776 zu Königsberg i. Pr., gest. 24. Juli 1822 in Berlin. Er
studierte in seiner Vaterstadt die Rechte, arbeitete seit
1796 bei der Oberamtsregierung in Großglogau und seit
1798 bei dem Kammergericht in Berlin, wurde 1800
Assessor bei der Regierung in Posen, aber wegen einiger
anzüglichen Karikaturen, die er gefertigt, 1802 als Rat
nach Plozk und 1803 in gleicher Eigenschaft nach
Warschau versetzt, wo damals auch J. E. Hitzig und
Zacharias Werner als preußische Beamte tätig waren. Der
Einmarsch der Franzosen 1806 machte hier seiner
amtlichen Laufbahn ein Ende. Ohne Vermögen und ohne
Aussichten im Vaterland, benutzte er seine musikalischen
Talente zum Broterwerb und ging 1808 auf Einladung des
Grafen Julius v. Soden als Musikdirektor bei dem
neuerrichteten Theater nach Bamberg. Als dieses bald
nachher geschlossen wurde, geriet er in die größte Not.
Nachdem er sich einige Zeit durch Musikunterricht und
Arbeiten für die Leipziger »Allgemeine musikalische
Zeitung« die nötigsten Unterhaltsmittel erworben, erhielt



er 1813 die Stellung als Musikdirektor bei der
Secondaschen Schauspielergesellschaft und leitete bis
1815 das Orchester dieser abwechselnd in Dresden und in
Leipzig spielenden Truppe. 1816 wurde er wieder als Rat
bei dem königlichen Kammergericht in Berlin angestellt; er
starb daselbst an der Rückenmarksschwindsucht nach
qualvollen Leiden. H. hatte sich von Jugend auf mit
Vorliebe dem Studium der Musik gewidmet. In Posen
brachte er das Goethesche Singspiel »Scherz, List und
Rache« aufs Thea ter, in Warschau »Die lustigen
Musikanten« von Brentano, dazu die Opern: »Der
Kanonikus von Mailand« und »Liebe und Eifersucht«, deren
Text er nach ausländischen Mustern selbst bearbeitete.
Auch setzte er die Musik zu Werners »Kreuz an der Ostsee«
und komponierte für das Berliner Theater Fouqués zur
Oper umgestaltete »Undine«, deren Partitur samt den
prächtigen, nach Hoffmanns Entwürfen gefertigten
Dekorationen bei dem Brande des Opernhauses zugrunde
ging. Die Aufforderung, seine in der »Musikalischen
Zeitung« zerstreuten Aufsätze zu sammeln, veranlaßte ihn
zur Herausgabe der »Phantasiestücke in Callots Manier«
(Bamberg 1814, 4 Bde.; 4. Aufl., Leipz. 1864, 2 Bde.), die
großes Aufsehen machten und ihm die unterscheidende
Bezeichnung »H.-Callot« verschafften. Weiter folgten:
»Vision auf dem Schlachtfeld von Dresden« (Leipz. 1814);
»Elixiere des Teufels« (Berl. 1816); »Nachtstücke« (das.
1817, 2 Bde.); »Seltsame Leiden eines Theaterdirektors«
(das. 1818); »Die Serapionsbrüder« (das. 1819–21, 4 Bde.;
nebst einem Supplementband, der Hoffmanns letzte
Erzählungen enthält, das. 1825); »Klein Zaches, genannt
Zinnober« (das. 1819, 2. Aufl. 1824); »Prinzessin Brambilla,
ein Capriccio nach Jakob Callot« (das. 1821); »Meister
Floh, ein Märchen in sieben Abenteuern zweier Freunde«
(Frankf. 1822); »Lebensansichten des Katers Murr, nebst
fragmentarischer Biographie des Kapellmeisters Johannes
Kreisler, in zufälligen Makulaturblättern« (Berl. 1821–22, 2



Bde.); »Der Doppelgänger« (Brünn 1822) und einige
kleinere Erzählungen, von denen »Meister Martin und
seine Gesellen«, »Das Majorat«, »Das Fräulein von
Scudéry«, »Der Artushof«, »Doge und Dogaresse« etc.
wahre Meisterstücke der Novellistik genannt zu werden
verdienen. H. war ein durchaus origineller Mensch, mit den
seltensten Talenten ausgerüstet, wild, ungebunden,
nächtlichem Schwelgen leidenschaftlich ergeben (wobei er
in Berlin besonders an Ludwig Devrient einen
geistesverwandten Genossen hatte) und doch ein trefflicher
Geschäftsmann und Jurist. Voll scharfen und gesunden
Menschenverstandes, der den Erscheinungen und Dingen
sehr bald die schwachen und lächerlichen Seiten
ablauschte, gab er sich doch allerlei phantastischen
Anschauungen und abenteuerlichem Dämonenglauben hin.
Exzentrisch in seiner Begeisterung, Epikureer pis zur
Weichlichkeit und Stoiker bis zur Starrheit, Phantast bis
zum fratzenhaftesten Wahnsinn und witziger Spötter bis
zur phantasielosen Nüchternheit, vereinigte er die
seltsamsten Gegensätze in sich, Gegensätze, in denen sich
auch seine meisten Novellen bewegen. In allen seinen
Dichtungen fällt der Mangel an Ruhe zuerst auf, seine
Phantasie und sein Humor reißen ihn unaufhaltsam mit
sich fort. Finstere Gestalten umkreisen und durchkreuzen
stets die Handlung, und das Wilddämonische spielt selbst
in die Welt der philisterhaften und modernen Alltäglichkeit
hinein. In der Virtuosität, gespenstiges Grauen zu
erwecken, werden wenige Erzähler H. erreicht haben; es
ist glaubhaft, daß er sich, wie man erzählt, vor seinen
eignen gespenstigen Gestalten gefürchtet habe. Die
Sprache handhabte er mit großer Gewandtheit, wenn auch
nicht ohne Manier. Als Musikkritiker hielt er zu Spontini
und den Italienern gegen K. M. v. Weber und die
aufblühende deutsche Oper, wirkte aber für das
Verständnis Mozarts und Beethovens. Eine Sammlung
seiner »Ausgewählten Schriften« erschien Berlin 1827–28,



10 Bde., denen seine Witwe Micheline, geborne Rorer, 5
Bände Supplemente (Stuttg. 1839) beifügte, welche die
Erzählungen aus seinen letzten Lebensjahren und die 3.
Auflage von Hitzigs Biographie (»Hoffmanns Leben und
Nachlaß«, zuerst Berl. 1823) enthalten. Eine neue Ausgabe
erschien u. d. T. »Gesammelte Schriften« (Berl. 1871–73.
12 Bde.), in der Hempelschen Sammlung (das. 1879–83, 15
Tle.) und, besorgt von E. Griesebach, in M. Hesses
Klassikerausgaben (»Sämtliche Werke«, Leipz. 1899, 15
Bde.); eine gut kommentierte Auswahl der »Werke« bot
Schweizer (das. 1896, 3 Bde.), eine andre mit Einleitung
von Lautenbacher erschien im Cottaschen Verlag (Stuttg.
1894, 4 Bde.). Vgl. auch »Das Kreislerbuch, Texte,
Kompositionen und Bilder.« Zusammengestellt von Hans v.
Müller (Leipz. 1903). H. war auch ein geschickter
Karikaturenzeichner, von dem mehrere Karikaturen auf
Napoleon I. herrühren. Interessante Erinnerungen an H.
gab Funck (K. F. Kunz) in seiner Schrift »Aus dem Leben
zweier Dichter, Ernst Theod. Wilh. H. und Fr. G. Wetzel«
(Leipz. 1836). Im Ausland, besonders in Frankreich, ist H.
vielfach übersetzt und nachgeahmt worden. Vgl. Ellinger,
E. T. A. Hoffmann, sein Leben und seine Werke (Hamb.
1894); O. Klinke, E. T. A. Hoffmanns Leben und Werke. Vom
Standpunkte des Irrenarztes (Braunschw. 1903).
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ERSTE VIGILIE.
 
Die Unglücksfälle des Studenten Anselmus. Des Konrektors
Paulmann Sanitätsknaster und die goldgrünen Schlangen.
 



Am Himmelfahrtstage, Nachmittags um drei Uhr rannte ein
junger Mensch in Dresden durchs schwarze Tor und
geradezu in einen Korb mit Äpfeln und Kuchen hinein, die
ein altes häßliches Weib feilbot, so daß Alles, was der
Quetschung glücklich entgangen, hinausgeschleudert
wurde, und die Straßenjungen sich lustig in die Beute
teilten, die ihnen der hastige Herr zugeworfen. Auf das
Zetergeschrei, das die Alte erhob, verließen die
Gevatterinnen ihre Kuchen- und Branntweintische,
umringten den jungen Menschen und schimpften mit
pöbelhaftem Ungestüm auf ihn hinein, so daß er, vor Ärger
und Scham verstummend, nur seinen kleinen nicht eben
besonders gefüllten Geldbeutel hinhielt, den die Alte
begierig ergriff und schnell einsteckte. Nun öffnete sich der
festgeschlossene Kreis, aber indem der junge Mensch
hinausschoß, rief ihm die Alte nach: Ja, renne — renne nur
zu, Satanskind — ins Kristall bald Dein Fall — ins Kristall!
— Die gellende, krächzende Stimme des Weibes hatte
etwas Entsetzliches, so daß die Spaziergänger verwundert
still standen, und das Lachen, das sich erst verbreitet, mit
einem Mal verstummte. — Der Student Anselmus (niemand
anders war der junge Mensch) fühlte sich, unerachtet er
des Weibes sonderbare Worte durchaus nicht verstand, von
einem unwillkürlichen Grausen ergriffen, und er beflügelte
noch mehr seine Schritte, um sich den auf ihn gerichteten
Blicken der neugierigen Menge zu entziehen. Wie er sich
nun durch das Gewühl geputzter Menschen durcharbeitete,
hörte er überall murmeln: "Der arme junge Mann — ei!
über das verdammte Weib!" — Auf ganz sonderbare Weise
hatten die geheimnisvollen Worte der Alten dem
lächerlichen Abenteuer eine gewisse tragische Wendung
gegeben, so daß man dem vorhin ganz Unbemerkten jetzt
teilnehmend nachsah. Die Frauenzimmer verziehen dem
wohlgebildeten Gesichte, dessen Ausdruck die Glut des
innern Grimms noch erhöhte, so wie dem kräftigen Wuchse
des Jünglings alles Ungeschick, so wie den ganz außer dem



Gebiete aller Mode liegenden Anzug. Sein hechtgrauer
Frack war nämlich so zugeschnitten, als habe der
Schneider, der ihn gearbeitet, die moderne Form nur vom
Hörensagen gekannt, und das schwarzatlasne
wohlgeschonte Unterkleid gab dem Ganzen einen gewissen
magistermäßigen Stil, dem sich nun wieder Gang und
Stellung durchaus nicht fügen wollte. — Als der Student
schon beinahe das Ende der Allee erreicht, die nach dem
Linkschen Bade führt, wollte ihm beinahe der Atem
ausgehen. Er war genötigt langsamer zu wandeln; aber
kaum wagte er den Blick in die Höhe zu richten, denn noch
immer sah er die Äpfel und Kuchen um sich tanzen, und
jeder freundliche Blick dieses oder jenes Mädchens war
ihm nur der Reflex des schadenfrohen Gelächters am
schwarzen Tor. So war er bis an den Eingang des Linkschen
Bades gekommen; eine Reihe festlich gekleideter
Menschen nach der andern zog herein. Musik von
Blasinstrumenten ertönte von innen, und immer lauter und
lauter wurde das Gewühl der lustigen Gäste. Die Tränen
wären dem armen Studenten Anselmus beinahe in die
Augen getreten; denn auch er hatte, da der
Himmelfahrtstag immer ein besonderes Familienfest für
ihn gewesen, an der Glückseligkeit des Linkschen
Paradieses teilnehmen, ja er hatte es bis zu einer halben
Portion Kaffee mit Rum und einer Bouteille Doppelbier
treiben wollen, und um so recht schlampampen zu können,
mehr Geld eingesteckt, als eigentlich erlaubt und tunlich
war. Und nun hatte ihn der fatale Tritt in den Äpfelkorb um
alles gebracht, was er bei sich getragen. An Kaffee, an
Doppelbier, an Musik, an den Anblick der geputzten
Mädchen — kurz — an alle geträumten Genüsse war nicht
zu denken; er schlich langsam vorbei und schlug endlich
den Weg an der Elbe ein, der gerade ganz einsam war.
Unter einem Holunderbaume, der aus der Mauer
hervorgesprossen, fand er ein freundliches
Rasenplätzchen; da setzte er sich hin und stopfte eine



Pfeife von dem Sanitätsknaster, den ihm sein Freund, der
Konrektor Paulmann, geschenkt. — Dicht vor ihm
plätscherten und rauschten die goldgelben Wellen des
schönen Elbstroms; hinter demselben streckte das
herrliche Dresden kühn und stolz seine lichten Türme
empor in den duftigen Himmelsgrund, der sich hinabsenkte
auf die blumigen Wiesen und frisch grünenden Wälder, und
aus tiefer Dämmerung gaben die zackichten Gebirge Kunde
vom fernen Böhmerland. Aber finster vor sich hinblickend
blies der Student Anselmus die Dampfwolken in die Luft,
und sein Unmut wurde endlich laut, indem er sprach:
"Wahr ist es doch, ich bin zu allem möglichen Kreuz und
Elend geboren! — Daß ich niemals Bohnenkönig geworden,
daß ich im Paar oder Unpaar immer falsch geraten, daß
mein Butterbrot immer auf die fette Seite gefallen, von
allem diesen Jammer will ich gar nicht reden: aber ist es
nicht ein schreckliches Verhängnis, daß ich, als ich denn
doch nun dem Satan zum Trotz Student geworden war, ein
Kümmeltürke sein und bleiben mußte? — Ziehe ich wohl je
einen neuen Rock an, ohne gleich das erstemal einen
Talgfleck hineinzubringen, oder mir an einem
übeleingeschlagenen Nagel ein verwünschtes Loch
hineinzureißen? Grüße ich wohl je einen Herrn Hofrat oder
eine Dame, ohne den Hut weit von mir zu schleudern, oder
gar auf dem glatten Boden auszugleiten und schändlich
umzustülpen? Hatte ich nicht schon in Halle jeden
Markttag eine bestimmte Ausgabe von drei bis vier
Groschen für zertretene Töpfe, weil mir der Teufel in den
Kopf setzt, meinen Gang geradeaus zu nehmen, wie die
Laminge? Bin ich denn ein einziges Mal ins Kollegium, oder
wo man mich sonst hinbeschieden, zu rechter Zeit
gekommen? Was half es, daß ich eine halbe Stunde vorher
ausging und mich vor die Tür hinstellte, den Drücker in der
Hand? denn so wie ich mit dem Glockenschlage aufdrücken
wollte, goß mir der Satan ein Waschbecken über den Kopf,
oder ließ mich mit einem Heraustretenden



zusammenrennen, daß ich in tausend Händel verwickelt
wurde und darüber Alles versäumte. — Ach! ach! wo seid
ihr hin, ihr seligen Träume künftigen Glücks, wie ich stolz
wähnte, ich könne es wohl hier noch bis zum geheimen
Sekretär bringen! Aber hat mir mein Unstern nicht die
besten Gönner verfeindet? — Ich weiß, daß der geheime
Rat, an den ich empfohlen bin, verschnittenes Haar nicht
leiden mag; mit Mühe befestigt der Friseur einen kleinen
Zopf an meinem Hinterhaupt, aber bei der ersten
Verbeugung springt die unglückselige Schnur, und ein
munterer Mops, der mich umschnüffelt, apportiert im Jubel
das Zöpfchen dem geheimen Rate. Ich springe erschrocken
nach und stürze über den Tisch, an dem er frühstückend
gearbeitet hat, so daß Tassen, Teller, Tintenfaß,
Sandbüchse klirrend herabstürzen, und der Strom von
Schokolade und Tinte sich über die eben geschriebene
Relation ergießt. Herr, sind Sie des Teufels? brüllt der
erzürnte geheime Rat und schiebt mich zur Tür hinaus. —
Was hilft es, daß mir der Konrektor Paulmann Hoffnung zu
einem Schreiberdienste gemacht hat? Wird es denn mein
Unstern zulassen, der mich überall verfolgt? — Nur noch
heute! — Ich wollte den lieben Himmelfahrtstag recht in
der Gemütlichkeit feiern, ich wollte ordentlich was
daraufgehen lassen. Ich hätte eben so gut wie jeder andre
Gast in Linkes Bade stolz rufen können: Marqueur — eine
Flasche Doppelbier — aber vom besten bitte ich! — Ich
hätte bis spät Abends sitzen können, und noch dazu ganz
nahe bei dieser oder jener Gesellschaft herrlich geputzter
schöner Mädchen. Ich weiß es schon, der Mut wäre mir
gekommen, ich wäre ein ganz anderer Mensch geworden;
ja, ich hätte es so weit gebracht, daß wenn diese oder jene
gefragt: wie spät mag es wohl jetzt sein? oder: was ist denn
das, was sie spielen? da wäre ich mit leichtem Anstande
aufgesprungen, ohne mein Glas umzuwerfen, oder über die
Bank zu stolpern; mich in gebeugter Stellung anderthalb
Schritte vorwärts bewegend, hätte ich gesagt: Erlauben


